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Teil I:Text 

Mit Beiträgen von Barbara Stopp, Marlu Kühn und Marco lseli, 
Philippe Rentzel, Vincent Serneels sowie Jorge E. Spangenberg 





Zum Geleit 
Nachdem im Jahr 2005 als Band 19 der «Materialhefte zur Ar-
chäologie in Basel» von Nathalie Schaer und Barbara Stopp die 
Auswertung einer einzelnen Grube der spätlatenezeitlichen 
Siedlung Basel-Gasfabrik mit dem Titel «Bestattet oder ent -
sorgt? Das menschliche Skelett aus der Grube 145/230 von 
Basel-Gasfabrik» erschienen ist, folgen nun zwei weitere Bände 
in diese r Reihe. Sie wurden von Peter Jud verfasst und sind 
einem grösseren Ausschnitt dieser für die Forschung wichtigen 
Fundstelle gewidmet. 

Im Bereich der Siedlung Basel-Gasfabrik - einer der bedeu-
tendsten spätkeltischen Fundstellen Mitteleuropas - folgte in 
den vergangenen Jahren eine Grossgrabung der anderen prak -
tisch nahtlos. So hat das verantwortliche Grabungsteam der Ar-
chäologischen Bodenforschung in den letzten beiden Jahren 
im keltischen Siedlungsareal und den zwei zeitgleichen Gräber-
feldern eine Fläche von ca. 7 ooo m 2 untersucht. Nun wird es im 
Zusammenhang mit den Plänen der Novartis für eine Parkanla -
ge und der damit verbundenen Neugestaltung des Rheinufers 
zu einem Rückbau des Rheinhafens St. Jobarm kommen. Das 
Vorhaben wird von 2009 bis ca. 2013 zu weiteren umfangreichen 
Ausgrabungen führen . Nach heutigem Wissensstand muss da-
von ausgegangen werden, dass im Gebiet des Rheinhafens ar-
chäologische Schichten und Befunde auf einem Gebiet von to-
tal 14000 m 2 erhalten sind. 

Dass es parallel zu den laufenden Untersuchungen im Feld ge-
lingt, auch Ergebnisse von Ausgrabungen zu veröffentlichen, ist 
erfreulich. 

Peter Jud erhielt im Jahr 1999 vom damaligen Kantonsar-
chäologen Peter-Andrew Schwarz den Auftrag , die Grabung 
1989/ 5 auszuwerten und zu publizieren . 

Peter Jud hatte ab 1989 bis Ende 1999 in seine r Funktion als 
Archäologe und wissenschaftlicher Mitarbeiter die organisato-
rische und wissenschaftliche Leitung der Ausgrabungen in der 
spätlatenezeitlichen Siedlung Basel-Gasfabrik inne, und er zeich-
nete für die Grabung 1989/5 als Leiter verantwortlich. Das Un-
ternehmen zählte zu den ersten nach modernen Gesichtspunk-
ten durchgeführten und dokumentierten Untersuchungen im 
Areal der keltischen Siedlung . Die nun in der Reihe der Material-
hefte zur Archäologie in Basel als Hefte 20 A und 20 B erschei-
nenden Bände (Textband und Katalogband) sind das Resultat 

einer breitgefächerten und auf einer grossen Erfahrung basie-
renden Auseinandersetzung mit den archäologischen Befun-
den und Funden dieser Grabung. Die Arbeit wurde an der Uni-
versität Lausarme bei Prof. Daniel Paunier als Dissertation an-
genommen und mit dem «Prix de Ja faculte » ausgezeichnet. 

Peter Jud hat sich neben dem Vorlegen von Befunden und Fun-
den die Aufgabe gestellt, sich so nah als möglich an die Bewoh-
ner der keltischen Siedlung heranzutasten, worauf auch schon 
der Titel der Monographie hinweisen soll. Dieses Vorhaben ist 
ihm über grosse Strecken hervorragend gelungen . Der Autor 
blickt weit über das Fundmaterial und die Befunde hinaus und 
argumentiert mit Erkenntnissen aus der Ethnologie und der ex-
perimentellen Archäologie. Seine Ausführungen - beispielswei -
se zur Keramikproduktion oder zum Phänomen der mensch-
lichen Knochen in den Gruben innerhalb der Siedlung - wer-
den dadurch gut nachvollziehbar und bieten gar sparmenden 
Lesestoff. 

Wichtige Ergebnisse liefern auch die Beiträge von naturwissen-
schaftlicher Seite, insbesondere die Auswertung des osteo logi-
schen Materials durch Barbara Stopp und der botanischen 
Makroreste durch Marlu Kühn und Marco Iseli. Vincent Serneels 
hat die Schlacken bearbeitet. Philippe Rentzel und Jorge E. 
Spangenberg legen ihre Untersuchungsresultate zu den Ge-
steinsartefakten bzw. zu Speiseresten an der Keramik vor. Diese 
interdisziplinäre Zusammenarbeit gehört in Basel glücklicher-
weise zum Standard. 

Die redaktionelle Verantwort ung des Materialhefts lag bei Toni 
Rey, der daneben mit grossem Einsatz die Koordination bei der 
Fertigstellung der Publikation übernahm. Hansjörg Eichin war 
für die Gestaltung verantwortlich. An den Abbildungen und Fo-
tos haben Corinna Staffe, Amaya Eglin, Christine Stoppa, Heidi 
Colombi und Philippe Saurbeck gearbeitet. Norbert Spichtig 
hat , trotz der weiter laufenden intensiven Grabungstätigkeit, 
die Rahmenbedingungen für diese Auswertung geschaffen. Ein 
herzliches Dankeschön gebührt allen Beteiligten an dieser Ar-
beit . 

April2008 
Guido Lassau , Kantonsarchäologe 
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Einleitung 
Die vorliegende Arbeit entstand zwischen der Jahresmitte 2000 

und dem Jahresende 2003 im Auftrag der Archäologischen Bo-
denforschung Basel-Stadt (Kantonsarchäologe Peter-Andrew 
Schwarz) . Ich entschloss mich, die Auswertungsarbeit gleich-
zeitig als Dissertation bei Prof. Daniel Paunier in Lausanne an-
zumelden, der trotz seiner anstehenden Emeritierung sofort 
bereit war, die Arbeit zu betreuen . Als Mitglieder der Jury stell-
ten sich Gilbert Kaenel (Lausanne) und Jeannot Metzler (Lu-
xembourg) zur Verfügung. Ich möchte ihnen allen für ihre Un-
terstützung und Betreuung ganz herzlich danken. 

Im Umfeld des Institut d'Archeologie et des Sciences de l'Anti-
quite der Uni Lausanne fand ich Anschluss an einen regen Aus-
tausch , der auf die Initiati ve von Frederic Carrard und Liane! 
Pernet als Graupe pour l'Etude du Second Age du Fer einen 
festen organisatorischen Rahmen erhalten hat. Neben den Kol-
leginnen und Kollegen aus der Suisse romande bin ich beson-
ders den Mitgliedern der Association Frani;:aise pour l'Etude de 
l'Age du Fer AFEAF für die offene Aufnahme und unzählige an-
regende Diskussionen zu grossem Dank verpflichtet. Mit Dank-
barkeit erinnere ich mich auch an Ludwig Pauli , der mich durch 
sein enormes Wissen, mehr aber noch durch seine kritische 
und eigenständige Denkweise ebenso wie durch seine grossar-
tige Persönlichkeit und spontane Freundschaft stark beeinflusst 
hat. Auch zahlreichen anderen deutschen Kolleginnen und Kol-
legen bin ich für die jahrelange Zusammenarbeit zu grossem 
Dank verpflichtet, allen voran natürlich den Manchingern um 
Ferdinand Maier und Susanne Sievers. Trotz dieser vielfältigen 
«Fernbeziehungen » darf hier mein akademischer Lehrer Prof. 
Ludwig Berger nicht unerwähnt bleiben , dem ich nicht nur das 
wissenschaftliche Rüstzeug , sondern überhaupt die Bekannt-
schaft mit «Basel-Gasfabrik» verdanke. 

Für ihre aktive Mitarbeit danke ich den Verfasserinnen und Ver-
fassern verschiedener Materialbearbeitungen und der natur-

wissenschaftlichen Beiträge: Viera Trancik Petitpierre (Anthro-
pologie), Andreas Burkhardt (Münzen), W.B.A. Stern sowie 
Yvonne Gerber (Metallanalysen), Philippe Rentzel (Steinarte-
fakte), Hanne le Rissanen (Glasfunde), Ian Hedley (Archäomag-
netismus) , Barbara Stopp (Archäozoologie), Marlu Kühn (bota-
nische Makroreste), Vincent Serneels (dechets metallurgiques) , 
Jorge Spangenberg (Gaschromatographie). 

Die Funde wurden in der Werkstätten des Historischen Muse-
ums Basel von Walter Pannike und Janet Hawley restauriert. 

Ich danke auch allen (z. T. ehemaligen) Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Archäologischen Bodenforschung, die direkt 
oder indirekt zu dieser Arbeit beigetragen haben , besonders 
aber Corinna Staffe, Christine Stoppa, Heidi Colombi , Amaya 
Eglin, Philippe Saurbeck, Daniel Miesch, Norbert Spichtig, Su-
san Steiner . 

Für technische und moralische Unterstützung bei schwierigen 
Computerfragen ein herzliches Dankeschön meinem Freund 
Volker lromsdorff. 

Für Hinweise, Informationen und Diskussionen, welche in die-
se Arbeit eingeflossen sind, möchte ich den folgenden Kolle-
ginnen und Kollegen danken: Felix Müller , Genevieve Lüscher, 
Johannes Weiss, Renate Ebersbach, Rosemarie Cordie, Peter 
Trebsche, Gerard Bataille, Loup Bernard, Matthieu Poux, Jean-
Paul Guillaumet, Nathalie Schaer, Marc-Andre Haldimann, 
Eckhard Deschler , Cosette Lagnel und Anne Geiser, Philippe 
Curdy, Caroline Brunetti, Muriel Zehner, Stephan Ficht!, Fran-
i;:ois Malrain , Michael Nick, Stephan Schreyer, Gerhard Hatz, 
Wolf-Rüdiger Teegen, Martin Schönfelder, Ines Beilke-Voigt, 
Caty Schucany, Hubert Leifeld, Vladimfr Salac, Otto H. Urban, 
Thierry Luginbühl , Ines Balzer - und vielen anderen mehr. 
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1. Ausgangslage und Zielsetzungen 
1.1 Forschungsgeschichte und Ausgangslage 

Während ich in den vergangenen drei Jahren einsam an meinem 
Schreibtisch sass und an der monographischen Bearbeitung 
einer Grabungsfläche schrieb, die mit ihren 900 m 2 weniger als 
1 % der gesamten Siedlungsfläche von Basel-Gasfabrik aus-
macht, wurden gleichzeitig , nur wenige hundert Meter von 
meinem Arbeitsraum entfernt, weitere noch vorhandene Reste 
dieser Siedlung ausgegraben - von einer riesigen Equipe, die oft 
mehr als 100 Personen umfasste (Abb. 1). Dieses krasse Missver-
hältnis zwischen der Ausgrabungstätigkeit einerseits und der 
wissenschaftlichen Aufarbeitung und Publikation andererseits 
zieht sich leider wie ein roter Faden durch die Forschungsge-
schichte von Basel-Gasfabrik. 

Als die Siedlung im Jahre 1911 erkannt wurde, lag sie bereits seit 
fast so Jahren im Bereich der «Alten Gasfabrik» und der im Um-
feld entstehenden chemischen Industrie. Durch engagierte, 
aber trotzdem sporadische Interventionen suchte der Privatge-
lehrte Karl Stehlin in den Jahren bis 1931 mit der ständigen Bau-
tätigkeit einigermassen Schritt zu halten . Leider konnte er sich 

Abb. 1 Siedlungsareal und archäologisch 
untersuchte Flächen (Stand 2004). Zeich-
nung: Peter von Holzen . Massstab 1:5000. 

J 

nicht dazu entschliessen, seine umfangreichen Dokumentati-
onen aufzuarbeiten und zu publizieren, und heute schlum-
mern sie, nachdem sie viel von ihrem Wert verloren haben , im 
Staatsarchiv Basel.1 Eine erste Sichtung der von Stehlin ge-
sammelten Funde durch Emil Major, Direktor des Historischen 
Museums, wurde 1940 in einem leider seltenen Band publiziert , 
worin auch viele Vorberichte Stehlins aus friiheren Jahren noch-
mals abgedruckt wurden.2 Dass es sich bei dieser wertvollen 
Publikation trotzdem nicht um ein vollwertiges wissenschaft-
liches Werk auf der Höhe der damaligen Zeit handelt, zeigt etwa 
ein Vergleich mit Bersus Publikation seiner Grabungen von 
Llttle Woodbury. 3 

Die Nachfolge Stehlins trat Rudolf Laur-Belart an, der die Inter-
pretation der Siedlung aktualisierte. 4 In den Kriegsjahren und 
den folgenden Jahrzehnten konnte die archäologische Betreu-
ung indes mit der intensiven Bautätigkeit der boomenden Che-
mieindustrie nicht mehr Schritt halten . Erst ab den 7oer Jahren 
garantierte der Aufbau der Archäologischen Bodenforschung 
Basel-Stadt allmählich eine systematische Betreuung der Fund-
stelle. 

\ 
1 
I 

\ .,/_ ' 

G~äb;Jld B - ij 
Areal _ ' ! 
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Gasfabrik 

Die Entdeckung der latenezeitlichen Befestigung und Siedlung 
auf dem Basler Münsterhügel, nur 1 km flussaufwärts von Basel-
Gasfabrik, löste in den Jahren nach 1971 einen ungeahnten Auf-
schwung der Basler Latene-Forschung aus (Abb. 2). Die chro-
nologische Abfolge der beiden Siedlungen, die sich schon bald 
abzeichnete, sicherte den beiden Fundstellen auch internatio-
nal grosse Beachtung. 

Das Seminar für Ur- und Frühgeschichte unter der Lei-
tung von Prof. Ludwig Berger startete ein vom Schweizerischen 
Nationalfonds finanziertes Projekt, das sich in den Jahren 
1974-1979 mit der Erforschung der keltisch-römischen Über-
gangszeit in Basel befasste. 5 lm Rahmen dieses Projektes sollte 
auch der umfangreichen Befunddokumentation und den Ber-
gen an archäologischen Funden aus Basel-Gasfabrik zu Leibe 
gerückt werden. Während Furger-Gunti wenigstens einen Teil 
seiner Arbeiten über den Münsterhügel publizieren konnte , er-
schien von der aufvier Bände veranschlagten Reihe über Basel-
Gasfabrik nur der Katalogband. 6 Das mehrere dicke Ordner fül-
lende Manuskript der übrigen Bände bildet zusammen mit ei-

14 

500 1000 
Meter 

Abb. 2 Lage der keltischen Siedlungen von 
Basel-Gasfabrik und Münsterhügel. 
Zeichnung: Hansjörg Eichin. 
Massstab 1:25000. 

ner umfangreichen Sammlung von Plänen und Abbildungen 
den Nachlass des Nationalfonds-Projektes .7 

1987 schloss ich mein Studium an der Universität Basel mit ei-
ner Lizentiatsarbeit über Basel-Gasfabrik ab8, und schon im 
folgenden Jahr führte ich als Mitarbeiter der Archäologischen 
Bodenforschung meine erste Ausgrabung in Basel-Gasfabrik 
durch. Der bevorstehende Bau einer Stadtautobahn durch ein 
Randgebiet der Siedlung sowie einige geplante Grossbauten der 
Chemischen Industrie veranlassten die Archäologische Boden-
forschung und den damaligen Kantonsarchäologen Rolf 
d'Aujourd 'hui zum Aufbau einer «Projektgruppe Basel-Gasfa-
brik ». Ich wurde mit deren Leitung betraut . 9 Die Grabung 1989 / 5 
war die erste grössere Etappe einer neuen Serie von Ausgra-
bungen, die bis heute praktisch ununterbrochen weitergeführt 
wurde. 

Meinen Vorstellungen gemäss sollte sich das Projekt aber nicht 
in Ausgrabungen erschöpfen, sondern gleichzeitig auch die wis-
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senschaftliche Gesamtauswertung und Publikation aller Gra-
bungen in Basel-Gasfabrik angehen. Die Konturen dieses ambi-
tiösen Projektes wurden an einem 1991 in Basel durchgeführten 
Kolloquium mit internationaler Beteiligung urnrissen. 10 

Trotz viel versprechender Ansätze zeigten aber die fol-
genden Jahre, dass sich ein wissenschaftliches Projekt von die-
sem Umfang im Schosse der Archäologischen Bodenforschung , 
die gesetzlich nur zur Durchführung der Ausgrabungen ver-
pflichtet ist, nicht realisieren liess. Der meiner Meinung nach 
verhängnisvolle Fehler in den Strukturen der schweizerischen 
Archäologie, der darin besteht, dass keine Institution verbind-
lich mit der wissenschaftlichen Aufarbeitung der mit staatli-
chen Mitteln durchgeführten Ausgrabungen betraut ist, machte 
sich einmal mehr bemerkbar. Das Seminar für Ur- und Frühge-
schichte war nach dem Abgang von Furger-Gunti nicht mehr in 
der Lage, die notwendigen wissenschaftlichen Kapazitäten für 
eine aktive Begleitung des Projektes zur Verfügung zu stellen. 
Die im engen Basler Stadtkanton besonders spürbare lokale 
Selbstbeschränkung und die fehlende Mitgliedschaft der 
Schweiz in der EU verhinderten auch die Etablierung eines na-
tionalen oder gar internationalen Projektes, wie es mir vor-
schwebte . 

Als ich Ende 1999 den Auftrag zur Auswertung der Grabung 
1989/5 erhielt, war mir klar, dass dies die einzige meiner zahl-
reichen Ausgrabungen in Basel-Gasfabrik bleiben wird, die ich 
publizieren kann. Es galt, aus dieser misslichen Situation das 
beste zu machen. 

Die Fülle der in den Archiven angesammelten und mir bestens 
vertrauten Dokumentationen konnte ich ebenso wie die bei 
meinen zahlreichen Grabungen gewonnenen Einblicke nur 
sehr bedingt für diese Arbeit nutzen, da diese Informationen 
dem Leser nicht zur Verfügung stehen. Interpretierte und publi-
zierte Grabungsbefunde, womit ich meine Ergebnisse verglei-
chen könnte , gibt es wie bereits erwähnt nicht. Auch aus der 
näheren Region steht keine Publikation einer Vergleichssied-
lung zurVerfügung. 11 Die von Ingo Stark über die Grabungen in 
der «Schwestersiedlung » Breisach- Hochstetten verfasste 
hervorragende Dissertation stand mir zwar in einer Kopie zur 
Verfügung, ist aber bis heute leider unpubliziert geblieben. 12 

1.2 Zielsetzungen 

Fakten sich so weit wie möglich an die damals lebenden Men-
schen anzunähern . Ich spreche hier ganz bewusst von den 
Menschen und nicht von einer abstrakten «historischen Reali-
tät», und ich halte es für richtig, sich diese Menschen möglichst 
konkret vorzustellen. Nur wenn wir in der Archäologie nach 
«wirklichen » Menschen Ausschau halten, können wir vermei-
den, in einem sterilen Fachdiskurs antiquarischen Zuschnitts 
zu verharren. Genderwissenschaftliche Ansätze sind nur mög-
lich, wenn wir uns den schemenhaften «Siedlungsbewohnern » 
oder «Kelten» soweit nähern, dass wir Frauen und Männer un-
terscheiden können. Der ungewöhnliche Titel meiner Arbeit 
soll diese Grundhaltung zum Ausdruck bringen. 

Da meine Arbeit die erste Grabungsmonographie über Basel-
Gasfabrik ist und dies vielleicht für längere Zeit auch bleiben 
wird, fühle ich mich verpflichtet, ständig auch die gesamte 
Siedlung im Auge zu behalten. Einige Problemkreise können 
sinnvoll nur in einem weiteren Zusammenhang angegangen 
werden, so etwa das Phänomen der deponierten Menschen-
knochen . Besonders gilt dies aber für die Chronologie, zu der 
ich mir eine eigenständige Position erarbeiten musste, da ich 
mit den Ansichten einiger Basler Kollegen nicht einverstanden 
bin. 13 

1.3Methode 

In den sozusagen klassischen Bereichen der Befunddeutung 
und Datierung habe ich mich ganz an die vertrauten und be-
währten Vorgehensweisen gehalten, denn ich schliesse mich 
der von Felix Müller gelegentlich geäusserten Meinung an, dass 
es nicht nötig ist, die Archäologie neu zu erfinden. 

Bei der Interpretation der Töpfereibefunde, der Silo gruben und 
der Deponierung von Menschenknochen stütze ich mich auf 
Analogien aus der ethnologischen Forschung. Diesem Vorge-
hen begegnen viele Kolleginnen und Kollegen, besonders aus 
dem deutschen Sprachraum, mit einem gewissen Misstrauen 
und mit Vorbehalten. Ich betrachte die Benutzung ethnolo-
gischer Forschungsergebnisse zur Entwicklung von Analogie-
schlüssen keineswegs als Notlösung, sondern im Sinne des 
«kulturanthropologischen Ansatzes » nach M. K. H. Eggert als 
vielleicht einzig gangbaren Weg, zu einer historischen Rekon-
struktion der Lebensrealität der urgeschichtlichen Menschen 
zu gelangen, was ja letztlich das Ziel unserer Arbeit sein sollte. 14 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit besteht in erster Linie darin , Ein ängstliches Verharren bei der rein antiquarischen Betrach-
die Befunde und Funde der Grabung 1989/5 vorzulegen. Darü- tung der materiellen Hinterlassenschaft hingegen kann meiner 
ber hinaus soll die Siedlungstätigkeit in diesem Siedlungsaus- Meinung nach nicht der Sinn der Archäologie sein - abgesehen 
schnitt möglichst umfassend rekonstruiert werden. Dazu scheint davon, dass uns ohne Analogieschlüsse auch die simple Funk-
es mir notwendig, über die Interpretation der archäologischen tion der meisten Fundgegenstände ein Rätsel bleiben müsste . 

Basel-Gasfabrik, Grabung 1989/5, 1. Ausgangslage und Zielsetzungen 15 
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2. Der Befund 
2.1 Die Grabung sehen Schichten lagen , und der bereits angeschnittenen latene-

zeitlichen Gruben beschloss der Kantonsarchäologe R. d'Au-
Die Grabung 1989/5 wurde durch den Neubau eines Büropavil- jourd 'hui , das ganze Gelände von Bau 431 flächig untersuchen 
Ions der Sandoz AG (Bau 431) verursacht. Da das Baugelände zu lassen. Am 4. April wurde das Grabungsprojekt der Geschäfts-
auf dem bereits bekannten Areal der latenezeitlichen Siedlung leitung der Sandoz AG vorgestellt, welche sich in der Folge mit 
Basel-Gasfabrik lag, wurde die Notwendigkeit einer archäolo- der Durchführung der Grabung einverstanden erklärte . Als 
gischen Untersuchung abgeklärt (Abb. 3). Nach den ursprüng- Grabungsbeginn wurde der 2. Mai festgesetzt, für die Untersu-
lichen Plänen war ein Gebäude ohne Keller vorgesehen , das auf chungen der 900 m 2 grossen Fläche wurden sechs Monate ver-
einer Bodenplatte errichtet werden sollte. Bodeneingriffe und anschlagt - eine Vorgabe, die auf den Tag genau eingehalten 
damit verbundene archäologische Untersuchungen wurden wurde. 
deshalb nur für den Kanalisationsanschluss erwartet. 

In der kurzen Zeit bis zum Grabungsbeginn mussten nun eine 
Am 22 . 2 . 1989 wurde die Archäologische Bodenforschung von Grabungsmannschaft zusammengestellt und die notwendigen 
der Bauleitung benachrichtigt , dass bei Aushubarbeiten archä- finanziellen Mittel besorgt werden. Der Regierungsrat des Kan-
ologische Strukturen angeschnitten worden seien . Ein erster Au- tons Basel-Stadt bewilligte am u. 4.1989 einen Sonderkredit von 
genschein zeigte, dass ein langer und breit er Graben ausgeho- Fr. 453 200 .- für die Durchführung der Ausgrabung. 16 

ben worden war (Beilage 1: SS 1), um den Bau 431 an einen Ener-
gieleitungstunnel (ELT) anzuschliessen (Abb. 4 und Abb. 5).15 Von der erfahrenen und erprobten Stammmannschaft der Ar-

Nach dem Putzen der freigelegten Profile zeigte sich, dass chäologischen Bodenforschung standen anfänglich nur der 
weite Bereiche des anstossenden Geländes archäologisch in- Grabungstechniker Christian Bing sowie der Ausgräber Luigi 
takt waren. Angesichts der geringen Tiefe, in der die archäologi- Longhitano zur Verfügung. 17 Im übrigen setzte sich die Mann-

Abb. 3 Siedlung sareal Basel-Gasfabrik , 
Lage der Grabun g 1989/5. Zeichnun g: Peter 
von Holzen. Masss tab 1:5 000. 
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Abb. 4 Das Grabungsareal am 1. 3. 1989 nach dem Aushub für den Energieleitungstunnel (SS 1). Blick von Nord en. Foto: ABBS. 

schaft v. a. aus Archäologiestudenten und jungen Arbeit Suchen-
den mit unterschiedlichsten beruflichen Erfahrungen zusam-
men . Diese «grüne » Truppe musste in den ersten Grabungswo-
chen viel lernen - der Grabungsleiter bildete dabei keine Aus-
nahme. Einige der für die Grabung 1989/5 rekrutierten Mitar-
beiter sind auch heute noch für die Archäologische Bodenfor-
schung tätig. 

Bei der Grabung 1989/5 waren tätig (Abb. 5): 
Grabungsleitung: Peter Jud 

Grabungsbüro: Christine Durrer, Carmen Diehl 
Fundabteilung: Dieter Grieshop, Birgit Achatz 
Inventar: Regula Löw 
Ausgräberinnen: Philippe Alioth, Claudia Beck, Peter Briner, 
Anja Brönnimann , Christine Eberle, Florian Hoek, Gerhard 
Hotz, Thomas Hufschmid, Othmar Jäggi, Martin Kriszat, Luigi 
Longhitano, Urs Mayer, Carmelo Middea , Kaspar Richner, Jörn 
Schärer, Sabine Schröder, Norbert Spichtig, Hans Sütterlin , 
Martin Thoma, Caspar Weber, Sabina Ziegler. 

Grabungstechnikerin: Christian Bing, Isolde Wörner Während der Grabung fanden zahlreiche Führungen für inte-
Zeichnerinnen : Ivana Bendik, Olivier Chouet, Peter von Holzen, ressierte Fachkollegen, aber auch Öffentlichkeitstage mit insge-
Herbert Kessler, Iris Kretzschmar , Philippe Tröster samt Hunderten von Besuchern statt. Einen Höhepunkt bildete 

18 

Abb. 5 Ein Teil der Grabungsmannschaft 
am 28. 7. 1989. 
V.l.n.1: : Gerhard Hotz, Herbert Kessle,; 
Carmen Diehl , Luigi Longhitano , Peter Jud, 
Regula Löw, Birgit Achatz, Ivana Bendik , 
Othmar Jäggi, Caspar Webe,; Hans Sütt er-
lin, Thomas Hufschmid , Christin e Eberle. 
Foto:ABBS. 
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ohne Zweifel der Besuch von gleich drei Mitgliedern der Basler 
Regierung am 13. Juni 1989 (Abb. 7) . Noch während der laufen-
den Grabung wurden die ersten Ergebnisse in Vorträgen und 
kurzen Grabungs berichten der Öffentlichkeit vorgestellt. 18 

2.2 Grabungstechnik 

Abb. 7 Die Basler Regierung auf Grabungs-
besuch am 13.6 . 1989, versammelt um 
Töpferofen 1. V.l.n.r. Regierungsrat Keller, 
Auto,; von Imhoff (HMBJ, Regierungsrat 
Striebel , Regierungsrat Feldges, Kantonsar-
chäolog e d'Aujourd 'hui. Foto: ABBS. 

bar flussabwärts vom Siedlungsareal tritt die Niederterrasse 
vom Flussufer zurück und gibt einer breiten Flussaue Raum. 
Zugleich treten im Flussbett erste Inseln auf (Klybeckinsel). Et-
was unterhalb der Siedlung, auf der gegenüberliegenden Seite, 
mündet der kleine Fluss Wiese in den Rhein. 

Die Siedlung liegt am Ende eines Prallhangs, auf der linken Sei-
te des bekannten Rheinknies, wo der Fluss endgültig nach Nor-

Die Grabungsfläche wurde in einzelnen Teilflächen von 3 bis den abbiegt. Das Ufer können wir uns für die keltische Zeit als 
4 m Seitenlänge untersucht, die durchgehend nummeriert wur- nachrutschenden kiesigen Steilhang vorstellen. 
den (Fl. 1 bis 66; Abb. 6). Einbezogen in diese Nummerierung 
sind auch ausgehobene Störungen oder Sondierschnitte, die Die Niederterrasse, auf der die Siedlung liegt, befindet sich heute 
als Suchschnitte (SS) bezeichnet wurden. in einer absolut hochwassersicheren Lage (um 255.00 m ü. M.), 

Kam eine Grube zum Vorschein, wurde in diesem Bereich eine 
neue Flächeneinteilung vorgenommen, um möglichst aussage-
kräftige Profile durch die Grube zu erhalten . Im Idealfall wurde 
ein Kreuzschnitt durch die Grube angelegt und die einzelnen 
Quadranten der Reihe nach ausgegraben. 

Sowohl in den Flächen wie in den Gruben wurde in aufeinander 
folgenden «Abbauschichten » (ABS) abgebaut. Dabei handelt es 
sich um technische Unterteilungen, die nicht notgedrungen 
mit den später anhand der entstandenen Profile definierten 
Schichten zusammenfallen. 

etwa 10 m über dem mittleren Rheinpegel. Es ist zwar durchaus 
möglich, dass die Wasserstände des Rheins um die Zeitenwen-
de noch etwas höher lagen, weil sich der Rhein noch nicht so 
tief in den Kiesuntergrund eingegraben hatte. Trotzdem dürfte 
die Gasfabrik-Siedlung auch damals selbst von extremen Hoch-
wassern nicht erreicht worden sein, da das gegenüberliegende 
rechte Ufer bedeutend tiefer liegt und der Fluss bei Hochwasser 
zuerst diesen Bereich überschwemmt hätte. Die Höhen-Kote 
255 m ü. M., die etwa dem Siedlungsniveau im Bereich von 
1989/5 entspricht, liegt auf der rechten Flussseite mehrere hun -
dert Meter vom Rheinufer entfernt. 

Über die Höhe des Grundwasserspiegels in der Latenezeit las-
Innerhalb einer Abbauschicht wurde in der Regel jede sichtbare sen sich nur Vermutungen anstellen . Wahrscheinlich lag er sehr 
Struktur getrennt abgebaut . Die Funde einer solchen Einheit tief (mindestens 8-10 m), in Ufernähe also nur wenig über dem 
werden als Fundkomplex bezeichnet. Rheinpegel. 

Die Niederterrassen bestehen aus Rheinschotter und teilweise 
2.3 Geologische und hydrologische Verhältnisse auch aus lehmigen Hochflutsanden , die fluvioglazialen oder 

Die Siedlung Basel-Gasfabrik liegt auf dem untersten «B-Feld» 
der Niederterrasse des Rheins (Feld B 3)19, und zwar genau an 
der Stelle, wo der Fluss sich aus dem relativ schmalen Tal des 
Hochrheins in die Oberrheinische Tiefebene ergiesst. Unmittel-

20 

fluviatilen Ursprungs sind. Die geologischen Verhältnisse im 
Bereich der Siedlung sind von Ph. Rentzel ausführlich beschrie-
ben worden. 20 Er untersuchte dabei ein Gebiet in unmittelbarer 
Nähe der Grabungsstelle 1989/5. 21 Das ursprüngliche Bodenre-
lief präsentiert sich als leicht gewellte , zum Rhein hin minim 
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ansteigende Ebene. Der Untergrund gliedert sich in eine Abfol- 2.5 Schichtverhältnisse 
ge von leicht erhöhten Kiesrücken, die im allgemeinen parallel 
zum Rheinufer verlaufen, und zwischen denen sich mit Hoch- Zur Beurteilung der Schichtverhältnisse stehen zahlreiche Pro-
flutsanden gefüllte Mulden erstrecken. file zur Verfügung. Einen guten Überblick liefert der Profilzug 

Die geologischen Verhältnisse im Bereich der Grabung 1989/5 
entsprechen in allen Aspekten dieser allgemeinen Situation 
(Abb. 8). Die Oberfläche des gewachsenen Kieses senkt sich 
vom Ostrand der Grabung, wo sie auf 255.35 m ü. M. anzutreffen 
ist, bis auf 254.85 auf Achse 537, um dann wieder bis auf 255.20 
m ü.M. anzusteigen (Achse 525) . Von diesem Kiesrücken senkt 
sie sich kontinuierlich auf 254.35 m ü.M. am Westrand der Gra-
bung. In den beiden so gebildeten Mulden liegt eine bis zu 
40 cm mächtige Schicht von gelbem, lehmigem Hochflutsand 
(«gelber Lehm») auf dem gewachsenen Kies. 

aus dem Leitungsgraben SS 14 (Abb. 10). Für den westlichen 
Grabungsbereich stehen nach Süden versetzt weitere Profilzü-
ge zur Verfügung, welche die Profile aus den Leitungsgräben zu 
einem durchgehenden Ost-West-Profil ergänzen. 

Abgesehen von den latenezeitlichen Befunden wurden in der 
ganzen Grabungsfläche sehr ähnliche Verhältnisse angetroffen, 
und durchwegs konnten dieselben «Standardschichten » unter-
schieden werden (Abb. 11): 

Schicht 1: gewachsener Kies und Sand 
Schicht 2 : gewachsener Kies mit Einsickerungen (Übergangs -

Die Gliederung des geologischen Untergrunds scheint auf den schicht zwischen 1 und 4) 

ersten Blick wenig ausgeprägt zu sein . Dennoch wird sich zei- Schicht 3: gelber Lehm 
gen, dass sowohl die latenezeitliche Nutzung wie auch die Er- Schicht 4: brauner Lehm 
haltung der archäologischen Reste von den geologischen Gege- Schicht 5: moderne Aufschüttungen, Störungen 
benheiten stark beeinflusst wurden. 

2.4 Störungen und moderne Befunde 

Aus der vorindustriellen Zeit sind nur wenige tiefreichende 
Störungen angetroffen worden (Abb. g). Struktur 1171 (neben 
Grube 262A) gehört zu den aus dem übrigen Siedlungsareal gut 
bekannten, mit Flussgerö llen gefüllten neuzeitlichen Drainage-
gruben, die in der älteren Literatur als «Sickergruben» bezeich-
net werden. 

Während der Industriezeit lag das Grabungsareal zunächst aus -
serhalb des weiter südlich gelegenen städtischen Gaswerks. 
Etwa ab 1860 entstand auf dem späteren Grabungsareal die 

Die Interpretation dieser Schichten basiert auf den Untersu-
chungen von Philippe Rentzel, die auf einem der Grabung 
1989/5 benachbarten Areal durchgeführt wurden. 22 Bei Schicht 
1 handelt es sich um den natürlich anstehenden Rheinschotter 
des Niederterrassenfeldes B 3. Schicht 3 wurde während der 
Grabung als «gelber Lehm » bezeichnet, während Rentzel von 
«Hochflutsanden » spricht. Offensichtlich ist im Bereich der 
Grabung 1989/5 nur die untere, nur leicht verwitterte Strate die-
ser Hochflutsande vorhanden (Horizont Cv), während die obe-
ren, stärker verwitterten und mit Ton angereicherten Frakti-
onen offenbar bereits in der Latenezeit abgetragen worden 
waren (Abb. 12).23 Damals wurde zugleich auch die latenezeit-
liche Vegetationsschicht abgeschoben (Ah- und Al-Horizont) . 

«Dollfusssche chemische Fabrik», die Schmieröle, Asphalt und Schicht 4 wurde zu Beginn der Grabung optimistisch als «latene-
Anilinfarben herstellte und später in der Chemiefirma Durand zeitliche Kulturschicht» angesprochen, da sie (auch) latenezeit-
& Huguenin aufging. Diese wiederum wurde später in die San- liehe Funde lieferte. 24 Später zeigte sich jedoch, dass diese 
doz AG integriert, welche zur Zeit der Grabung das Gelände be- Schicht durchwegs modern gestört war und zahlreiche moder-
legte . Heute, nach einer weiteren Fusion, liegt das Gelände auf ne Funde enthielt .25 Von den 177 Fundkomplexen aus dieser 
dem Areal der Novartis AG. Schicht enthalten 92 mittelalterliche oder neuzeitliche Funde , 

Im Grabungsareal wurden die Fundamente von mehreren weitere 24 sind steril . 61 Fundkomplexe enthalten nur latenezeit-
Fabrikbauten angetroffen, von denen zum Glück nur Bau 405 (= liehe Funde, liegen aber z. T. über Fundkomplexen mit nach-
Bau 5) ganz im Westen der Grabung unterkellert war (Abb. g). In latenezeitlichem Fundmaterial .26 

der Umgebung dieses Baus waren die latenezeitlichen Befunde 
durch weitere , nicht identifizierte Bauten ebenfalls zerstört. Intakte latenezeitliche Siedlungsschichten wurden im Bereich 

der Grabung 1989/5 nirgends angetroffen . Sie wurden offen-
Zu weiteren Zerstörungen führte die Verlegung verschiedener sichtlich erodiert oder durch die jahrhundertelange Feldbestel-
Leitungen (SS 13 und SS 14 mit Abzweigungen). Südlich der Töp - Jung, spätestens aber beim Bau des Gaswerks zerstört und ab-
feröfen kam gar ein grosser versenkter Heizöltank zum Vor- getragen. Durch die nach latenezeitlichen Zerstörungen wurde 
schein. auch der oberste Bereich der eingetieften latenezeitlichen Be-

funde (Gruben, Pfostenlöcher) in Mitleidenschaft gezogen und 
Von der gesamten Grabungsfläche von ca. 900 m 2 waren etwa die darin enthaltenen Funde verschleppt. 
370 m 2 noch ungestört (41 %). 

Die latenezeitliche Oberfläche und die darauf entstandene 
Siedlungsschicht lagen ursprünglich im Höhenbereich von 
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Abb. 11 Nordprofil von SS 1 (P 5). Über 
dem gewachsenen Kies (1) und der Über-
gungsschicht (2) folgt im vorderen Bereich 
der gelbe Lehm (3), dann der braune Lehm 
( 4) und zuletzt moderner Bauschutt (5) . 

Foto:ABBS. 

f ~~-~_,-_,-t' ,;.··''';~~ ~,,,, ;·· \·.·.···<<·. T""7--,--- Ah 

1 T 11 • : • • • • Al 

Abb. 12 Rekonstruktion der Sedimentver-
hältnisse in Basel-Gasfabrik (nach Rentzel 
1997, 47). Zeichnung: ABBS. 

1 ----- 11 1 Bvt Legende 
_j_ ----- T----1 

C I ---:----_:t- Cv 
Ah Humushorizont 

i ·: :: -: ·;Lc Al Tonauswaschungshorizont 
Bvt schwacher Tonanreicherungshorizont 
Cv leicht verwitterter Feinsand j OD 

i _I IIC C Ausgangsgestein (Hochflutsande), darunter: 
i _ - - - ·- - -·--·- - ·- - - ·- - - --- --- - ·- - - - - - - ·- - _.! Niederterrassenschotter B3 

Schicht 4 oder darüber. Eine Vorstellung von der Höhe des ehe- den oder Feuerstellen mehr vorhanden. Dadurch ist es auch 
maligen Gehniveaus vermitteln die beiden Töpferöfen, die nicht möglich, das stratigraphische Verhältnis zu den Gruben 
durch die modernen Eingriffe bis unter die Lochtenne zerstört festzulegen. 
worden sind. Das oberste erhaltene Niveau lag bei 255.15 m ü. M. 
Durch Vergleiche mit besser erhaltenen Öfen können wir davon 2. 6 .1 Haus 1 

ausgehen, dass das ehemalige Gehniveau etwa bei 255.50 m 
ü. M. lag. 27 Die drei Pfostengruben 1040, 1066 und 1046 unterscheiden sich 

durch ihre Grösse und Tiefe von der grossen Masse der Pfosten-
gruben. Zusammen mit der nur teilweise erhaltenen Pfosten-

2.6 Häuser und andere Baustrukturen 

Der westliche Kiesrücken zwischen den Achsen 520 und 530 ist 
mit zahlreichen kleinen Gruben unterschiedlicher Grösse und 
Tiefe belegt, die als Spuren von eingetieften Holzpfosten gedeu-
tet werden (Gesamtplan, Beilage 1). Pfostenlöcher, die sich 
durch Funde oder die Art der Verfüllung als nachlatenezeitlich 
zu erkennen gaben, waren selten. Wir können also davon aus-
gehen , dass sich hier eine Zone mit latenezeitlichen Bauten 
befand, auch wenn es sich als schwierig erweist, einzelne Haus-
grundrisse herauszulesen. Zum einen ist die Fläche relativ 
schmal und durch zahlreiche Störungen unterbrochen , zum 
andern sind die Schichten bis auf die Oberkante des gewachse-
nen Kieses modern gestört und somit keine Reste von Hausbö-

26 

grube 1012 lassen sie sich zu einem Vierpfosten bau ergänzen 
(Abb. 13). Mit Ausnahme der nur teilweise erhaltenen Struktur 
1012 sind alle Pfostengruben etwa gleich tief (Abb. 14).28 Wenn 
wir von einem ehemaligen Gehniveau von etwa 255.50 ausge-
hen (s.o.), waren die Pfosten immerhin mehr als 70 cm einge-
tieft. 29 Pfostengrube 1012 enthielt keine Funde, die anderen drei 
hingegen ausschliesslich latene zeitliche Funde. 30 

Die Wände von Haus 1 stehen nicht ganz orthogonal zueinan-
der, der Bau bildet ein trapezoides Rechteck von etwa 5 m Län-
ge und 3,75 m Breite (19 m 2). Die Längsachse des Baus verläuft 
ONO-WSW. Vielleicht sind die Pfosten 1032, 1063 und 1065 dem 
Gebäude als Wandpfosten zuzurechnen, aber angesichts der 
geringen Abmessungen des Baus besteh t dafür keine konstruk-

Die Töpferin und der Schmied 
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Abb.13 Haus 1. Massstab 1:50. Zeichnung: ABBS. 

tive Notwendigkeit. Weitere, weniger tief versenkte Pfosten wa-
ren möglicherweise vorhanden, sind aber nicht erhalten. Im 
Innern des Gebäudes wurde eine Reihe von kleinen bis sehr 
kleinen Pfostenlöchern dokumentiert (Abb. 13: 1044, 1047-1058, 
1226-1227). Es könnte sich um Spuren einer Unterteilung des 
Innenraumes oder von anderen Einbauten handeln (vgl. ähn-
liche Befunde in Haus 2). 

2.6.2Haus2 

Ein weite res mögliches Gebäude liegt auf dem östlichen Kiesrü-
cken (Abb. 15). Die Strukturen 1168, 1211 und 1219, von ähnlicher 
Grösse und annähernd gleich tief, bilden die vermutlichen Eck-
pfosten, der vierte Eckpfosten würde dann im Bereich des Lei-
tungsgrabens SS 13 liegen und ist nicht erhalten (Abb. 16). Bei 
den Pfosten 1216, 1217 und 1218 könnte es sich um Element e der 
Wandkonstruktion handeln .31 Weitere Wandpfosten befanden 
sich vielleicht im Bereich der modernen Störungen . Wiederum 
sind rechte Winkel und gerade Wandfluchten nicht exakt einge-
halten. 

1054 

1064 1740 /T' 1 1 
1 1 
\ 1 , _ _,,,./ 

1065 

1227 
1 \ 
\ ~' 

1066 

1738 

(0 
N 
l!) 

Das vermutete Gebäude ist etwa 7,5 m lang und 4,6 m breit (34,5 
m 2) und damit doppelt so gross wie Haus 1. Die Orientierung ist 
ähnlich, allerdings ist die Längsachse um etwa 12 Grad im Ge-
genuhrzeigersinn abgedreht. 

In der nordöstlichen Ecke des Gebäudes ist eine Gruppe 
von kleinen Pfostenlöchern festgestellt worden (1172- 1180). Die-
se Strukturen lassen sich natürlich nicht datieren, und ein direk-
ter Zusammenhang mit dem Hausgrundriss ist deshalb fraglich. 
Es könnte sich aber um Elemente einer inneren Unterteilung 
des Gebäudes handeln (vgl. ähnliche Befunde in Haus 1). 

Grube 262A ist vermutlich jünger als Haus 2, da im Profil 207 
keine Spur des dort vermuteten Eckpfostens zu sehen ist. Gru-
be 262B hingegen fügt sich genau zwischen die Eckpfosten und 
könnte dem Gebäude als Keller gedient haben. 

Gebäude mit Kellergruben sind in latenezeitlichen Sied-
lungen recht häufig anzutreffen. Die Gruben können innerhalb 
der Häuser oder direkt ausserhalb liegen. 32 In Besan~on gehö-
ren derartige Keller zur Standardausstattung der Häuser. 33 Auch 
in Manching sind Erdkeller nachgewiesen, allerdings bleibt der 

Basel-Gasfabrik, Grabung 1989/5, 2. Befund 27 



255,00 

255,00 

Pfosten loch 1012 (P 387, L) 

1 gewachsener Kies 
2 Störung 
3 Füllung Pfostenloch 

\ I 
\ I 
\ I 
', 3 I ............. ___ _,.,,,,," 

Pfosten loch 1046 (P 442) 

1 gewachsener Kies 
2 brauner Lehm, kiesig, leicht sandig 
3 brauner, kiesiger Lehm, nach unten 

mehr Sandanteil, vereinzelt Holzkohleflocken 

255,00 

I 
i 
i 

i 

3 

2 

-- - ·- -- ·- ·-·-........ _____ .,.,,.,..-
Pfostenloch 1040 (P 341) 

1 gewachsener Kies 
2 wie 3, dunkler 
3 braungrauer Lehm, Kiesel 

255,00 i 
i 
i 
i 
i 

. ·-·- ·- ·- ·- ·- ·- ·- · i 
Pfosten loch 1066 (P 44 1-6) 

1 gewachsener Kies 
2 brauner Lehm, Kiesel, Knochen 

255,00 

255,00 

Abb. 14 Haus 1, Profi/schnitt e durch die Gruben der Eckpfosten. Massstab 1 :20. Zeichnung: ABBS . 

Bezug zu bestimmten Gebäuden in den bisherigen Publikati- Eher unsicher scheint mir die Ergänzung eines 1996 ausgegra-
onen meist unklar. 34 ben en Gebäuderestes . 37 Nach Meinung des Ausgräbers handelt 

es sich um ein Gebäude in der Grösse von 8,4 mal 3,6 m mit 
Vergleiche 
Aus Basel-Gasfabrik sind bis jetzt erst einige wenige Haus-
grundri sse bekannt. 1992 wurden zwei benachbarte Pfosten -
bauten identifiziert .35 In Gebäude 1 war noch eine Herdstelle in 
situ erhalten . Ob es sich um ein O-W orientiertes ausserordent-
lich kleines Gebäude von 4,9 mal 3,3 m (16 m 2) handelt oder um 
das Ende eines grösseren, N-S ausgerichteten Baus, ist unkl ar. 
Von Gebäude 2, wiederum 4,9 mal 3,3 m, waren nur noch drei 
Eckpfosten vorhanden . 

1994 schliesslich konnte zum ersten Mal ein mehrglied-
riges Gebä ude untersucht werden (Abb. 17).36 Es handelt sich 
um einen Pfostenbau mit drei Räumen , die L-förmig angeord-
net sind. Neben einem «Wohnraum » mit Herdste lle sind zwei 
weitere Räume vorhanden, die vielleicht als Tenne und Stall 
dienten . Eine massi ve Stützkonstruktion in der «Tenne » macht 
die Existenz eines Zwischenbodens oder gar eines zweiten 
Stockwerks wahrscheinlich. 

28 

vorge lagerter «Laube ». Der Abstand zwischen Hauswand und 
dem Sehwellbalken der «Laube » beträgt aber nur 70 cm. Als 
Stütze eines vorgezogenen Daches ist die «Laube » angesichts 
der massiven Wandpfosten völlig überflüssig, als eine Art Ter-
rasse aber viel zu schmal . 

Die Dimen sionen der bis heut e in Basel-Gasfabrik gefundenen 
Häuser sind sehr bescheiden. In zwei Fällen sche int eine Funk-
tion als Wohngebäude wegen der vorhand enen Feuerste lle sehr 
wahrscheinlich . Bauweise und Grösse lassen sich zudem gut 
mit den anderen latenezei tlichen Bauten der Schwe iz verglei-
chen .38 

Aus der Region am südlichen Oberrhein sind nur aus Sierentz 
(13 km Luftlinie von Basel-Gasfabrik entfernt) gesicherte Ge-
bäudegrundrisse bekannt. 39 Es handelt sich um drei Pfosten -
bauten , die ebenso schmal wie die Basler Bauten sind (ca. 3 m), 

Die Töpferin und der Schmied 
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Pfostenloch 1168 (P 236) 
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Abb. 16 Haus 2, Profilschnitte durch die Pfostengruben . Massstab 1 :20. Zeichnung: ABBS. 

Abb. 17 Basel-Gasfabrik , Grabung 1994/16, Hausgrundris s. Die 
zum Gebäude gehörenden Struktu ren sind grün, die Störungen 
grau . Massstab 1:100. Zeichnung: ABBS. 
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aber bedeutend länger (8 bis 10 m). Die Orientierung der Häu-
ser ist unterschiedlich. 

Bei den latenezeitlichen Häusern von Besanc;:on handelt es sich 
durchw egs um Schwellbalkenbauten .40 Ihre mittlere Grundflä-
che beträgt lediglich 30 m 2• Auch in Besanc;:on ist übrigens zu 
beobachten , dass dem rechten Winkel beim Hausbau nicht 
übermässig Beachtung geschenkt wurde. 

2. 6.3 Die Pfostenbauten über den Gruben 258 und 259 

2.6.3 .1 Das Gebäude über Grube 258 

Die Grube ist von einem Kranz von Pfostengruben umgeben , 
die offensichtlich von einem Gebäude stammen, das einst die 
Grube überdachte (Abb. 18). Die Pfostengruben 1194 bis 1199, 
1203 und 1200 (im Gegenuhrzeiger-Sinn) stehen dicht um den 
Südteil der Grube. Nur in der südöstlich en Ecke ist Pfosten 1203 
etwas von der Grube abgerückt . Ein möglicher Grund dafür er-
gibt sich aus der inneren Struktur der Grube (Kap. 2.8.9). Der 
Nordteil der Grube wird von den beiden kleineren Pfostengru-
ben 1191 und 1192 flankiert. 

Die in Abb. 19 zusammengefassten Angaben zum Durchmesser 
und zur Tiefe der Pfostengruben zeigen , dass einigermassen 
vergleichbare Werte vorliegen . Wenn wir von einer latenezeit-
lichen Oberfläche bei etwa 255.50 m ausgehen, waren die Pfo-

Die Töpferin und der Schmied 



Abb. 18 Die Gebäude über den Gruben 
258 und 259. Masssta b 1:100. Zeichnung: 
ABBS. 
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sten so bis 65 cm eingetieft (also etwas weniger tief als die Pfo- aufsetzen können. Nach Norden zu stand über der Zugangs -
sten von Hau s 1), davon höchstens 25 cm im anstehenden Kies. rampe wohl ein leichtes Vordach, das von den Pfosten 1191 und 

1192 gestützt wurde. 
Einige Pfostengruben liegen sehr nahe am Grubenrand , und es 
ist daher anzunehmen , dass sie erst nach dem Bau der Grub e 
eingetieft wurden. Da der anstehende Kies sehr locker ist, war 
die Grube mit Sicherheit verspriesst. Dafür sprechen auch die 
fast senkrecht abfallenden Wände im Südteil der Grube . 

Die Rekonstruktion des Gebäudes ergibt einen gedrungenen 
Bau mit polygonalem Abschlu ss über dem Südteil der Grube. 
Das Dach war wohl mindestens einen Meter vom Boden abge-
hoben, da man sich andernfalls den Aufwand der Pfostenset-
zung hätte sparen und das Dach direkt auf dem Boden hätte 

Es scheint mir wenig wahrsche inlich , dass sich das Gebäude 
weiter nach Norden forts etz te. Allenfalls könnte die Pfosten-
grube 1164 in Fläche 20, also nördlich des Leitungsgrabens SS 14, 

in diesem Sinne interpretiert werden. Der weiter östlich sym-
metrisch zu erwar tend e Pfosten kommt leider in den Bereich 
einer modernen Störung zu liegen und kann deshalb nicht veri-
fiziert werden. 

2.6.3 .2 Das Gebä ude über Grube 259 

Auch Grube 259 ist im Süden von Pfostengruben umgeben (1193 

Abb. 19 Grube 258, Durchmesser und Tiefe der Pfostengruben. Die - 1202 - 1206 - 1210 - 1209 - 1207 ), die einen U-förmigen Bau 
Oberkante liegt bei ca. 255.50 m ü.M. erkennen lassen (Abb. 18) . Der Bau schliesst im Süden nicht 
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58 cm 

92 cm 

ca. 20 cm 

ca. 30 cm 

48 cm 
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255.00 m ü. M. 

254.92 m ü. M. 

254.85 m ü. M. 

254.95 m ü. M. 

254.95 m ü. M. 

254.93 m ü. M. 

254.86 m ü. M. 

254.95 m ü. M. 

254.95 m ü. M. 

254.97 m ü. M. 

254.98 m ü. M. 

dicht an die Grube an. Der Zugang erfolgte wohl wie bei Grub e 
258 von Norden her, worauf auch die steil abfallende Südwand 
der Grube schlies sen lässt (Kap. 2.8.10, P 269). Wie bei Grube 258 

ist mit einer Art Vordach zu rechnen , das die Nordhälfte der 
Grube abdeckte . 

2.6. 3.3 Gebäude mit polygonalem Abschluss 

Die beiden Gebäude über den Gruben 258 und 259 weisen als 
gemeinsames Merkmal den polygonalen Abschlu ss im Süden 
auf. Dieses Merkmal ist beim Bau 258 etwas verunklärt, weil der 
Eckpfosten 1203 von der Grube abgerückt ist, um Platz für den 
«Kamin » zu schaffen . 
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Beide Gebäude dienten offenbar ausschliesslich dem Schutz der 
beiden Gruben, da diese fast den gesamten Innenraum einneh-
men. Die Überdachung ist ein Beweis dafür, dass die Gruben 
während ihrer Benutzung offen standen, dass es sich also nicht 
um Silogruben handelt. In Kap. 2.9 .2 wird eine Nutzung als 
Schmiedegruben vorgeschlagen. Für weitere Aktivitäten war in 
diesen Gebäuden kein Platz vorhanden . Angesichts der gerin -
gen Dimensionen und der spezifischen Nutzung könnte man 
diese Bauten deshalb treffend als Handwerkshütten bezeich-
nen, wie dies in ähnlichem Zusammenhang für Manching vor-
geschlagen worden ist. 41 

Diese spezielle Bauform hängt sicher zusammen mit einer 
besonderen Gestaltung des Giebelabschlusses. Man muss sich 
diesen abgewalmt oder abgerundet vorstellen. 

Meistens scheint es sich bei diesen Bauten um Wohnhäuser zu 
handeln. Einige davon enthalten auch eine Grube, die wohl als 
Keller diente. 46 In Acy-Romance sind aber auch kleinere Neben-
bauten in dieser Art errichtet worden. 

2.6 .4 Grubenhaus 261 

Auch wenn die Ergänzung der Grubenkontur im Süden unsi-
Mehrere Gebäude mit polygonalem Abschluss wurden in den eher ist, lässt sich doch eine rechteckige Form erkennen, die 
letzten Jahren im Unterelsass entdeckt. 42 Dieser Bautyp scheint etwa 80 cm in das ehemalige Niveau eingetieft war (Abb. 20). 

aber besonders in Nordfrankreich (Vallee de I'Aisne, Champag- Nach Osten schliesst sich eine flache Erweiterung an, die von 
ne-Ardenne, Picardie) weit verbreitet zu sein .43 Man findet in einem Abgang herrühren könnte, vielleicht aber auch nur durch 
der französischen Literatur dafür die Bezeichnung bätiment einen Profileinsturz vor der Verfüllung der Grube entstanden 
rectangulaire a «pans coupes »44 oder bätiments a angles cou- ist. Durch ihre Grösse und die geringe Tiefe fällt Grube 261 weit 
pes .45 aus dem Rahmen der anderen Gruben (Kap. 2.9 ). 

Abb. 20 Grubenhaus Grube 261. Massstab 1:50. Zeichnung : ABBS. 
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Vergleichbare Strukturen sind aus vielen latenezeitlichen Sied-
lungen bekannt und werden meist als Grubenhäuser interpre-
tiert. Leider konnten in der Grube 261 keine baulichen Reste 
festgestellt werden. 

Ein in die Grube gestelltes Gebäude dürfte etwa 2,5 mal 
3 m gross gewesen sein und wäre Ost-West ausgerichtet gewe-
sen, eine Orientierung , die nicht mit der von Haus 2, wohl aber 
mit den Gruben 258 und 259 übere instimmt. Mit seinen 7,5 m2 

hätte es nur ca. die halbe Fläche des ohnehin kleinen Hause s 1 

(19 m2) oder der beiden Gebäude der Grabung 1992/ 43 (je 16 m2). 

Das benachbarte Haus 2 wäre gar vier bis fünf mal so gross ge-
wesen. 

595 

Grubenhäuser finden sich in zahlreichen latenezeitlich en Sied-
lungen vor allem des Ostens, während sie im Westen bede utend 
seltener sind. Wir möchten hier nur einige ausgewählte Exem-
plare diskutieren. 

In der «residence aristocratique» von Montmartin (Oise) wur -
den zwei etwas abseits der Wohngebäude gelegene Gruben-
häu ser entdeckt (Strukturen 50 und 106). 47 Für Haus 106 konnte 
leider nur der Umriss dokumentiert werden, der dem von Gru-
be 261 sehr nahe steht (4,6 mal 4 m). Struktur 50 enthielt eine 
Feuerstelle und einen Backofen und wird folglich als Wohnge -
bäude gedeutet .46 Für das augusteische Grubenhaus von Gour-
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nay-sur-Aronde (Oise) kann hingegen eine handwerkliche Nut- Die drei zuletzt besprochenen Manchinger Grubenhäuser 
zung (Bronzeguss) belegt werden. 49 wurden alle in einem Handwerkerviertel freigelegt. Die in zwei 

Auch aus Manching sind mehrere Grubenhäuser bekannt. Im 
Grubenhaus 804a waren nicht nur die Firstpfosten erkennbar, 
sondern auch die Spuren der leicht in den Boden eingetieften 
Holzwände. so In einer Grube von 4 mal 3,2 m stand demzufolge 
ein rechteckiger Einbau von 3 mal 2,5 m, der als «Grubenhütte» 
angesprochen wird. Das benachbarte Gebäude wird als Spei-
cher interpretiert, das etwa 10 m entfernte Gebäude 10 hinge-
gen als Wohn- und Wirtschaftsbau. 51 Das Grubenhaus 804a ge-
hörte somit zu einem landwirtschaftlich geprägten Hofkom-
plex. 

Beim Grubenhaus 1254a (3,2 mal 4 m) konnten hingegen 
auf allen Seiten mehrere Pfosten festgestellt werden, was den 
Schluss erlaubt, dass das Dach vom Boden abgehoben war.52 

Die «Grubenhütte » 1034a (2,75 mal 2,25 m) entspricht mit 
ihrem Bauschema (langrechteckig, zwei Firstpfosten in der Mit-
te der Schmalseiten, seitlich versetzte Feuerstelle) dem böh-
misch-mährischen Typ B'festany-Vikletice. 53 

Zu einem anderen Gebäudetyp zählt das Grubenhaus 1077 
(3 mal 3,6 m), ebenfalls mit einer Feuerstelle, bei dem das Dach 

Fällen festgestellten Herdste llen lassen aber die Ausgräber eine 
gemischte Arbeits- und Wohnfunktion vermuten. 55 Für das 
Grubenhaus 1254a wird aufgrund der in der Nähe gefundenen 
«zahlreichen Gerätschaften und Werkstücke aus dem Bereich 
des Schmiedehandwerks» eine Nutzung für die Metallverarbei-
tung angenommen. 56 

Auch neben dem 1994 in Rheinau (ZH) ausgegrabenen Gruben-
haus konnte eine intensive Schmiedetätigkeit festgestellt wer -
den (Abb. 21).57 

Die jüngst entdeckten Grubenhäuser aus Riegel am Kaiserstuhl 
(Baden-Württemberg) wären wegen der geographischen Nähe 
zu Basel-Gasfabrik besonders interessant, sind jedoch noch 
nicht publiziert. 58 Auch die Angaben zu den Grubenhäusern 
auf dem nahe gelegenen Limberg bei Sasbach sind dürftig. 59 

Die Masse der fünf als Grubenhäuser gedeuteten Strukturen 
liegen bei 3,5 bis 3,8 mal 2,7 bis 3 m, lediglich in zwei Fällen wa-
ren noch Pfostenstellungen erhalten. 60 

von mehreren Pfosten getragen wurde. Gebäude 1069d schliess- Die Grubenhäuser des Ostens wurden von J. Meduna zusam-
lich (3,1 mal 2,6 m) hatte Wände aus Flechtwerk, wie wir sie in menfassend behandelt. 61 Gruben ohne Baubefund wie unsere 
Basel-Gasfabrik von einem Gebäude der Grabung 1994'16 ken- Grube 261 werden von ihm zu einer eigenen Gruppe (E 1) zusam-
nen.54 mengefasst. Derartige Strukturen lassen sich in vielen Sied-

Abb. 22 Töpferöfen 1 und 2, Grube 255. Die schwarz ausgezogenen und schraffierten Ofenbe reiche zeigen hart gebrannten Lehm an. 
Zeichnung: ABBS. 
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lungen von LT B bis LTD nachweisen. Meduna ist der Meinung, 
dass darin Blockbauten standen . 

Die von Meduna zusammengestellten Grubenhäuser sind 
meistens 4 bis 5 m lang, die Fläche liegt zwischen 10 und 15 m 2 

(Typ E 1 gar nur bei 9 m2) und die Eintiefung im Boden beträgt 
zwischen 40 und 90 cm. In den meisten Fällen sind die Gruben-
häuser Ost-West orientiert, und der Einga ng liegt, soweit nach-
weisbar, auf der südlichen Längsseite. 62 

Nach Meduna ist es möglich, dass in diesen Gebäuden 
auch gewohnt wurde, sofern ihre Grösse über 10 m 2 liegt. 

Ein Grubenhaus von Msecke Zehrovice (Böhmen) wurde 
als Atelier für die Bearbeitung von Sapropelit benutzt. 63 

Das für Grube 261 zu vermutende Gebäude reiht sich also be-
stens unter die Grubenhäuser des Ostens ein . Die sehr geringe 
Grösse und die unmittelbare Nachbarschaft zu Haus 2 machen 
es wahrscheinlich, dass es sich um ein Nebengebäude handelt. 
Über die Art der Nutzung kann mangels Funden und Befunden 
nur spekuliert werden. 

Die Südexposition einer Längsseite scheint für die Nut-
zung von Bedeutung gewesen zu sein. Das könnte auch der 
Grund dafür sein , dass das Grubenhaus auf der Südseite von 
Haus 2 errichtet wurde. Diese Zusammenhänge lassen vermu-
ten , dass das Grubenhaus 261 zeitgleich wie Haus 2 ist. 

2.7 Die Töpferöfen 

2.7.1 Befund 

Beim Abbau von Fl. 6 zeichneten sich im hellbraunen Lehm zu-
nächst die Einfeuerungsgruben der Töpferöfen als dunkle Fle-
cken ab, da ihre Füllung neben zahlreichen Keramikscherben 
viel Holzkohle enthielt. Beim weiteren Abtiefen der Fläche er-
schienen dann die Kanten der hart gebrannten Heizkanäle, und 
bald wurde klar, dass zwei dicht nebeneinander liegende Öfen 
vorhanden waren (Abb. 22 und 23). 

Abb. 23 Die Töpferöfen 1 und 2. Im 
Vordergrund Ofen 1, südlich davon die 
Bedienungsgrube mit zahl reichen Keramik-
scherben. Oben rechts der mit Keramik 
verfüllte Heizkanal von Ofen 2. Foto: ABBS. 

Die beiden Öfen liegen im Randbereich der zentralen Lehmlin-
se. Die OK des gewachsenen Kieses liegt hier um 255.00 m ü. M., 
darüber folgen etwa 20 cm gelber Lehm. Nur in diesem engen 
Höhenbereich waren Reste der Öfen und der Einfeuerungsgru-
ben erhalten. 

Ofen1 

Der ringförmige Heizkanal von Ofen 1 ist etwa 15 cm in den an-
stehenden gelben Lehm eingetieft, erreicht aber nirgends die 
OK des gewachsenen Kieses. An einigen Stellen waren die Rän-
der des Heizkanals hart gebrannt. Bei diesen bis zu einigen 
Zentimetern dicken, grau-schwarz oder rot verfärbten Lehm-
bändern handelt es sich wahrscheinlich um anstehenden Lehm 
und nicht um eingebrachtes Material. Dasselbe gilt für die an 
einigen Stellen auf dem Boden des Heizkanals vorhandenen 
hartgebrannten Lehmstücke. 

Der Heizkanal ist nicht ganz regelrnässig angelegt. Der 
äussere Durchmesser liegt bei ca. 110 cm, die Breite des Heizka-
nals an der Basis etwa bei 15 cm. 

Die nördliche Feuerung ist trichterförmig angelegt und 
etwa 40 cm lang und 30 cm breit. Die davor liegende Einfeue-
rungsgrube verläuft quer zur Ofenrichtung, ist maximal einen 
Meter breit und reicht nur bis auf die OK des gewachsenen 
Kieses. Ihre Sohle lag also nur wenig unter dem Niveau des 
Heizkanals. 

Die Wände der südlichen Feuerung laufen parallel, der 
Feuerraum ist 40 cm lang und bis 40 cm breit. Er mündet in eine 
flache Bedienungsgrube in Ofenrichtung, die an Ofen 2 anstösst 
und ganz im Süden von einer modernen Störung gekappt wird. 

Die beiden gegenüberliegenden Feuerungen definieren 
die Ausrichtung des Ofens , die fast genau von Nord nach Süd 
verläuft. 

Auf der Mittelsäule im Innern des Heizkanals zeichneten 
sich zahlreiche kleine Pfostenlöcher von etwa 5 cm Durchmes-
ser ab, die in regelmässigen Abständen an der Aussenkante la-
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gen. Ein weiteres, etwas grösseres Pfostenloch fand sich in der 
Mitte des Ofens. 

Ofen2 

Ofen 2 war leider nur unvollständig erhalten, da der südliche 
Teil durch einen modernen Eingriff zerstört worden war, und es 
ist deshalb unklar, ob er gleich wie Ofen 1 von beiden Seiten 
befeuert wurde. Da die Wände des Heizkanals aber auch nach 
Süden zu stark verbrannt sind, darf angenommen werden , dass 
auch dieser Ofen über zwei gegenständige Feuerungen verfügte. 
Ofen 2 ist gleich orientiert wie Ofen 1, allerdings ist die Achse 
leicht nach NO-SW abgedreht. Der ringförmige Heizkanal war 
nicht kreisförmig, sondern etwas in die Länge gezogen und er-
reichte eine maximale Breite von ca. 1,3 m. Ofen 2 ist also deut-
lich grösser als Ofen 1. 

Die Breite des Heizkanals liegt an der Sohle zwischen 10 
und 15 cm. Die Wände sind stärker verbrannt als in Ofen 1, an 
der Sohle hingegen sind keine hartgebrannten Stellen vorhan-
den. Die Führung der Heizgase verlief hier offenbar etwas an-
ders als in Ofen 1. 

Die nördliche Feuerung reicht etwa 30 cm tief in den ge-
wachsenen Kies und bildet so den tiefsten Punkt des Ofens. 
Möglicherweise entstand diese Vertiefung durch das wieder -
holte Säubern der Feuerung. Diese Abnutzung scheint die Feu-
erung nicht nur vertieft, sondern auch verbreitert zu haben, bis 
sie eine Weite von 65 cm erreichte, was sich bestimmt negativ 
auf den Ofenzug ausgewirkt hat. Wohl deshalb wurde die Feue-
rung später wieder verkleinert, indem die Seitenwände mit 
Lehm ausgestrichen wurden (Abb. 24). 

In der Verlängerung der Feuerung führt ein schmaler Kanal mit 
seitlich verbrannten Wänden im Innern der Mittelsäule leicht 
nach oben ins Innere des Ofens. An der Basis ist dieser Kanal 

nur 5-10 cm breit, er weitet sich nach oben aber etwas aus. Es 
könnte sich um eine zusätzlich angelegte Pfeife handeln , um 
den Ofenzug zu erhöhen. Vielleicht konnte diese Öffnung von 
der Feuerung her je nach Bedarf geöffnet oder geschlossen wer-
den. Möglicherweise handelt es sich aber einfach um einen nur 
noch im Ansatz erhaltenen, etwas höher als der ringförmige 
Heizkanal verlaufenden zusätzlichen zentralen Heizkanal . 

Im Innern von Ofen 2 konnten keine Pfostenlöcher festgestellt 
werden. 

2. 7 .2 Ofenteile 

Bei den im Ofenbereich gefundenen Brocken von verbranntem 
Lehm, die bei der Inventarisierung als «Ofenteile» angespro -
chen wurden 64, handelt es sich um wenige und zumeist sehr 
kleine Fragmente (216 Fragmente mit einem Gesamtgewicht 
von 2287 g). Der grössteTeil des tonnenschweren Schuttes der 
abgebrochenen Öfen wurde offenbar ausserhalb der Grabungs-
fläche entsorgt. 65 

Bei den meisten gebrannten Lehmstücken aus dem Bereich der 
beiden Öfen handelt es sich um dunkelbraune, relativ hart ge-
brannte Brocken, die keine charakteristischen Merkmale er-
kennen lassen . Bei den übrigen Lehmresten können zwei Kate-
gorien unterschieden werden: 

- Lederbraune, einige Zentimeter dicke Stücke , oft gewölbt (Abb. 
25). Die konvexe Aussenseite wurde in nassem Zustand grob 
verstrichen, während die Innenseite durch eine Bruchstelle ge-
bildet wird . Einige Stücke sind innen schwarz, was darauf 
schliessen lässt, dass die Konstruktion, zu der sie gehörten , re-
lativ dick war (reduzierender Brand durch Sauerstoffnlangel). 
Es könnte sich um «abgeplatzte » Stücke von der Aussenseite der 

Abb. 24 Ofen 2, Profilschnitt durch die erneuerte nördliche Feuerung. Massstab 1: 10. Zeichnung: ABBS. 
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Abb. 25 Ofenteile (Kuppeloberfläche ?) 

aus Ofen 2. Foto: Th. Kneubühle,: 

Abb. 26 Ofenteile aus Ofen 1. Foto: Th. 
Kneubiihler. 

Kuppelwandung handeln. Alle derartigen Stücke wurden im 2.7.3 Ausrichtung, Bauvorgang und Rekonstruktion 
Bereich von Ofen 2 gefunden. 

- Flache Lehmbatzen ohne ebene Oberfläche, die meist aus ver-
schiedenen Lagen von hellorangem und hellbeigem Ton mit 
Schamottemagerung bestehen (Abb. 26). Es könnte sich um 
Lehm handeln, mit dem die Kuppelöffnung beim Zusetzen ver-
strichen wurde, oder um Lehmbatzen , die von der Oberfläche 
der Lochtenne abgeplatzt sind .66 Diese meist kleinen Stücke 
stammen alle aus Ofen 1. 

Die als «Ofenteile » angesprochenen verbrannten Lehmstücke 
erlauben leider keine Rückschlüsse auf das Aufgehende der 
Öfen. Es fehlen grössere Teile, die zweifelsfrei als Bruchstücke 
der Lochtenne oder der Kuppel identifiziert werden könnten. 
Auch in der angrenzenden Grube 255 fehlen eindeutige Ofen-
teile. Der Ofenschutt wurde offenbar schon vor der Verfüllung 
von Grube 255 entsorgt. 

Der Standort für die Öfen wurde offenbar sorgfältig ausgewählt. 
Die vorhandene Lehmschicht ist einerseits tief genug, um die 
Heizkanäle aufzunehmen, während andererseits direkt unter 
den Öfen der gewachsene Kies ansteht, der einen stabi len Un-
tergrund für die tonnenschweren Öfen bildet . 

Die Orientierung der Öfen ist bemerkenswert, da sie nicht mit 
der hauptsächlichen Ausrichtung der Gebäude übereinstimmt. 
Vielleicht wurden die Öfen absichtlich quer zur hauptsäch-
lichen Windrichtung (West) gebaut, um sie vor der unkontrol-
lierbaren und wechselhaften Einwirkung der Winde zu schüt-
zen, welche die Kontrolle des Brandes erschwerte .67 Allerdings 
sind die beiden jüngst in Basel-Gasfabrik entdeckten Öfen in 
Ost-West-Richtung angelegt, und auch in Manching ist die Aus-
richtung der Töpferöfen nicht einheitlich. 68 Vielleicht genügte 
die Eintiefung der Öfen, um unliebsame Windböen abzuhalten . 
Karla Vossen berichtet, dass die heutigen marokkanischen Öfen 
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bequem eingebracht werden . Während des Brandes wurde das 
Brenngut durch grosse Scherben abgedeckt (Abb. 30). In den 
beiden Öfen von Basel-Gasfabrik wurde aber reduzierend ge-
brannte Keramik hergestellt, was eine gut verschliessbare 
Brennkammer erfordert, und gegen Schachtöfen spricht. 88 

Schachtöfen sind zudem wesentlich tiefer als unsere Öfen in 
den anstehenden Boden gesetzt , der ja die Wandung der Brenn-
kammer bildet. 89 

Für die beiden Öfen von Basel-Gasfabrik kann also eine 
Kuppel mit einer engen, gut verschliessbaren Kuppelöffnung 
rekonstruiert werden. 

Wahrscheinlich besass die Kuppel eine seitliche Öffnung, durch 
die das Brenngut in den Brennraum eingebracht werden konn-
te, und die vor dem Brand zugesetzt wurde. 90 Eine derartige Öff-
nung konnte beim Ofen A von Saint-Cizy (Haute-Garonne) tat-
sächlich nachgewiesen werden .91 

Ofen 2 dürfte ähnlich wie Ofen 1 ausgesehen haben, war aber 
vielleicht, wie bereits erwähnt, mit einem zusätzlichen zentra -
len Heizkanal versehen. 

2.7.4 Relative Chronologie 

Die beiden Öfen von 1989/5 liegen sehr nahe beieinander, die 
beiden Heizkanäl e sind an der engsten Stelle nur 25 cm vonei-
nander entfernt. Rechnet man noch die Wanddicke der Kuppel 
dazu, so wären die beiden Öfen praktisch Kuppel an Kuppel ge-
standen . Diese Nähe bringt keine Vorteile, erschwert aber die 
Bedienung und den Unterhalt der Öfen, weshalb anzunehmen 
ist, dass die beiden Öfen nicht gleichzeitig in Betrieb waren. 

Die Analyse der Keramik führt zum gleichen Resultat. Nur 
2 Passscherben verbinden das Keramikmaterial aus den beiden 
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Öfen, während 168 Verbindungen zwischen Scherben innerhalb 
der beiden Öfen vorliegen. Die Scherben aus den beiden Öfen 
und ihren Bedienungsgruben stammen also zum ganz über-
wiegenden Teil von unterschiedlichen Gefässensembles. Die 
beiden Öfen wurden keinesfalls gleichzeitig mit demselben 
Scherbenmaterial verfüllt. 

Die südliche Bedienungsgrube von Ofen 1 stösst an den 
Heizkanal von Ofen 2. Es ist deshalb anzunehmen, dass Ofen 1 

erst nach der Demolierung von Ofen 2 gebaut wurde. 

Absolute Chronologie 
Beim besser erhaltenen Ofen 1 wurde durch Ian Hedley92 eine 
archäomagnetische Untersuchung durchgeführt. Nachdem im 
Jahr 1991 noch ein mit der Standardkurve genügend überein-
stimmender Wert gefunden werden konnte, ergab eine erneute 
Überprüfung 2003 leider keine brauchbaren Werte mehr. 

2. 7.5 Weitere Aspekte der lokalen Keramikproduktion 

Die beiden Öfen und die darin gefundenen Fehlbrände belegen 
zwar zweifellos die Herstellung von Keramik im Bereich der 
Grabung 1989/5 , dokumentieren aber nur einen Teilbereich die-
ser Produktion, die aus einer Vielzahl verschiedener Arbeits-
pro zesse besteht 93 : Abbau des Erdmaterials (Ton, Magerungs-
material) ; Trocknen, Zerkleinern, evtl. Sieben des Tones ; Trans-
port zum Töpfereibetrieb; Aufbereitung des Tones mit Wasser, 
Beimengung der Magerung; Formen der Gefässe; Vortrocknen 
der Gefässe an der Luft; Bau oder Instandsetzung des Ofens; 
Einsetzen des Brenngutes in den Ofen; Beschaffung und Vorbe-
reitung des Brennmaterials; Brennvorgang ; Ausräumen des 
Ofens; Verteilen der Ware. 

Abb. 30 Lyon, Chapeau Rouge, gallorömi -
scher Ofen 3. Schachtofen mit Scherbenab-
deckung des Brenngutes. (Desbat 2000). 
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2.7.5.1 Rohstoffe 

Die mineralogische und chemische Zusammensetzung der Ke-
ramik von Basel-Gasfabrik wurde 1981 von M. Maggetti und G. 
Galetti unter sucht , dabei aber leider nur mit der Töpferware 
anderer Siedlungen und nicht mit Proben von möglicherweise 
benut zten Tonlagerstätten verglichen . 94 Die Analysen ergaben , 
dass die Keramik der Gasfabrik aus kalkarmen Tonen herge-
stellt wurde. Maggetti und Galetti meinten deshalb , dass in der 

Abb. 31 Struktu r B (Tongrube). Massstab 1:20. Zeichnung :ABBS. 

G 562 , FI. 64 

1 anstehender grauer Kies mit Sand 
2 homogener, ockerbrauner Lehm mit 

einzelnen Kieseln 

1730.2 

1729.4 

Gasfabrik vielleicht Tone aus dem rechtsrheinischen Gebiet 
verarbeitet wurden .95 

Bei der Herstellung von Dünnschliff en aus verschiedenen Stra-
tigraphien von Basel-Gasfabrik durch Ph. Rentzel sind oft auch 
kleine Keramikscherben zufällig angeschn itten worden. Die 
optische Untersuchung dieser Proben deutet darauf hin, dass 
keine Lösstone , sondern die Hochflutsande der Niederterrasse 
als Ausgangsmaterial der Keramik von Basel-Gasfabrik verwen-
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Kies, anstehend 
2 Kies mit braunem Lehm vermischt 
3 gelbbrauner, schwach lehmiger Sand (anstehend) 
4 hellbrauner Lehm (gerastert: Grube) 
5 dunkelbrauner Lehm, stellenweise gelbe 

Sandflecken 
5a dunkelbrauner Lehm, etwas dunkler als (5), 

Keramik-, Tierknochenfragmente, sehr wenig Kies 
6 dunkelbrauner Lehm, mit Kies durchsetzt, 

vereinzelt Ziegelfragmente 
7 moderne Störung (Zementblock) 

P A-A 562, FI. 64 

1 anstehender grauer Kies mit Sand 
2 homogener, ockerbrauner Lehm mit einzelnen 

Kieseln; auf UK (2) fielen relativ viele grosse 
Kiesel auf 
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det wurden. 96 Offenbar wurden dabei nur die «obersten Frakti-
onen » der Ablagerungen genutzt , bei denen der Kalkgehalt 
durch den Verwitterungsprozess bereits stark reduziert war. 
Tatsächlich konnte bei vielen Grabungen im gesamten Bereich 
der Siedlung festgestellt werden, dass in den Zonen mit Lehm-
linsen zu Beginn oder während der latenezeitlichen Besiedlung 
die obersten Fraktionen des anstehenden Lehmes abgetragen 
worden waren (Kap. 2.5). Sehr wahrscheinlich wurden also die 
im Siedlungsbereich selbst vorhandenen Tonlager für die Kera-
mikproduktion genutzt. 97 

Das für die Magerung des Tones verwendete Material fällt men-
genmässig weniger ins Gewicht, und folglich kommt auch eine 
Beschaffung über etwas weitere Distan zen in Frage. Ohne wei-
terführende Analysen lässt sich im Moment lediglich festhalten, 
dass die in der Grobkeramik zuweilen vorkommende granit-
porphyrische Magerung mit Sicherheit aus dem rechtsrhei-
nischen Gebiet stammen muss .98 

Der Brennstoffverbrauch für einen einzelnen Ofenbrand lag im 
Versuchsofen von Haarhausen bei 650-924 kg bestem Buchen-
holz.99 Für den Töpfereibetrieb in Basel-Gasfabrik könnte das 
Holz flussaufwärts geschlagen und durch Flössen antranspor-
tiert worden sein. Die Verwendung von Spaltholz scheint mir 
aber trotz der guten Heizwerte wenig wahrscheinlich, da die 
Zerkleinerung sehr aufwendig ist100 und die Trocknung einen 
überdeckten Lagerplatz erfordert. Die Befeuerung der Öfen mit 
Unterholz und Schwemmholz, wie es in den Auenwäldern un-
mittelbar unterhalb der Siedlung wohl in grossen Mengen zu 
finden war, scheint mir plausib ler. 

2.7.5.2 Ton-Aufbereitungsgruben 

Am Rand der westlichen Lehmlinse wurden drei aussergewöhn-
liche Gruben festgestellt (Strukturen B, C und D), die nur weni-
ge Meter voneinander entfernt lagen . Sie waren in den anste-
henden Boden eingetieft und von latenezeitlichen Fund-
schichten überdeckt. Da sie selbst keine Funde enthielten, wur-
de während der Grabung bezweifelt, ob es sich wirklich um 
anthropogene Strukturen handelt. Nach Meinung des Geolo-
gen Ph. Rentzel kann es sich aber nicht um natürliche Befunde 
handeln. 

Struktur B (Abb. 31) 

Grube B wurde beim Abbau von Fl. 63 zunächst nicht bemerkt, 
da sie sich im anstehenden gelben Lehm nicht abzeichnete und 
auch keine Funde enthielt. Im Südprofil (P 528) war jedoch eine 
50 cm breite und 30 cm in den gewachsenen Boden reichende 
Vertiefung zu sehen. Die Grubenfüllung entspricht weitgehend 
dem Umgebungsmaterial, einem gelben Lehm fast ohne Kies. 
Auf der Grubensohle findet sich eine dunklere Übergangs-
schicht zum gewachsenen Kies (Schicht 2). 

In Fl. 64 konnte dann die Ausdehnung des Grubenrestes 
dokumentiert werden. Das Längsprofil lässt einen flachen Bo-
den erahnen , am Boden werden «relativ viele grosse Kiesel» 

vermerkt, die wohl der Übergangsschicht zum gewachsenen 
Kies zugerechnet werden können. Die Struktur enthielt keine 
Funde. 

Struktur C (Abb. 32) 

Der Abbau von Struktur C verlief ähnlich wie bei Struktur B: In 
Fl. 59a wurde die Struktur zunächst nicht bemerkt, und erst bei 
der Dokumentation des Südprofils (P 517) wurde die 60 cm brei-
te und 30-45 cm tiefe Struktur wahrgenommen. 

Durch das Profil gewarnt, konnte die Grube dann in Fl. 62 
herauspräpariert werden. Es handelt sich um eine längliche 
Struktur mit parallelen Seiten und einem runden Abschluss. 
Der Längsschnitt zeigt eine steile Wandung im Süden und ei-
nen leicht gerundeten Boden, der im N schon wieder anzieht, 
was auf eine nur geringe Ausdehnung in Fl. 59a schliessen lässt 
(die Grube dürfte folglich etwa 1,2 m lang gewesen sein). 

Die Füllung bestand aus gelbem Lehm, mit etwas Grob-
kies, sowie einer dunkleren Schicht am Übergang zum gewach-
senen Kies. Der Abbau der Grubenfüllung lieferte ausser einem 
wohl latenezeitlichen Seherbehen keine Funde. 

Struktur D (Abb. 33) 

Diese Struktur erschien in Fl. 62 auf der gleichen Höhe wie 
Struktur C. Nach Auskunft des Südprofils (P 569) handelt es sich 
um eine 90 cm breite und 45 cm tiefe Grube. Auch hier war eine 
Übergangsschicht zum gewachsenen Kies vorhanden. Anson-
sten bestand die Füllung aus einem hellen, gelben, kieshaltigen 
Lehm. Funde kamen beim Abbau nicht zum Vorschein . Der 
südliche Teil der Grube lag leider ausserhalb der Grabungs-
grenzen und musste im Boden belassen werden . 

Die drei Strukturen sind sich also sehr ähnlich: Es handelt sich 
um längliche , schmale und flache Gruben, die offenbar vor der 
Ablagerung der darüber liegenden latenezeitlichen Schichten in 
den gewachsenen Boden eingetieft worden waren. Die Füllung 
besteht weitgehend aus dem anstehenden , sterilen gelben 
Lehm. Die in allen drei Fällen vorhandene dunkel gefärbte 
Übergangsschicht zum gewachsenen Kies lässt sich als Rest ei-
ner Holzauskleidung deuten. 

Aufgrund des Befundes scheint es möglich, dass in den Gruben , 
in denen wohl Holzbottiche standen, der in unmittelbarer Nähe 
abgebaute Lehm für die Herstellung von Tongefässen auf-
bereitet wurde. 101 Der zuvor wahrscheinlich getrocknete und 
durch Sieben gereinigte Lehm wurde zu diesem Zweck mit Was-
ser versetzt und gestampft. 102 Das benötigte Wasser wurde wohl 
in den durch den Tonabbau entstandenen Vertiefungen auf-
gefangen . 103 

2.7.5.3 Die Drehscheiben und ilir Standort 

Die in den Öfen von 1989/5 gebrannten Gefässe wurden ohne 
Zweifel auf einer Drehscheibe hergestellt. Die Verwendung von 
Drehscheiben ist in Europa schon in sehr früher Zeit nachweis-
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